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Franz Werfel, VOTL 120 Jahren September 1890 geboren, arbeıitete 1n
den Jahren 936/37 nachdem mıt eıner geplanten Heiligengeschichte
nıcht VO Fleck gekommen war! seinem Prophetenroman Höret dıe
Stimme. Miıt der Gestalt des Propheten Jerem1a vollzog Wertel wıeder eıne
deutliche Zukehr Zzu Judentum?2, das VOT vielen Jahren verlassen hatte,
hne eshalb arelig1ös SCWESCH se1In. Denn seıner Seıite blieb VO

Kındheit eiıne tradıtionelle, weıthın unproblematische un unpoliti-
sche orm VO  s Katholizismus: doch offenbar vermochte sS1e 1n den begıin-
nenden Jahren der Drangsal für Menschen Jüdıscher Herkunft dem Dichter
nıcht Jjene Bergung verheıßen, die CI, zusehends tremd 1n seliner Welt, CI -

sehnte. Zudem kompromittierten sıch manche katholische Repräsentanten
1n der Wıssenschaft dadurch, ass S1e aufdringlich ach einer ähe VO  5

Katholizismus un Nationalsoz1ialiısmus suchten, W1€ etwa der Rechtswis-
senschaftler Car] Schmuitt? der auch der Dogmatikprofessor Michael
Schmaus*. Auf protestantischer Seıite vab CS ZWar markante Wıderstands-
köpfe W1€e Dietrich Bonhoeffer der arl Barth; doch der ASSIVe Flügel der
SO Deutschen Christen zeıgte augentfällig die Schwäche andeskirchlicher
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Organisatiıonsformen des Christentums, W1e€e sS1e Wertel nde se1nes J6r
ens auch resumıerte: Im Roman Stern der Ungeborenen erzählte Wertel
eın Gespräch zwischen und dem Grof{fßbischof, 1n dem klargestellt
wiırd, 4SS nde gegenüber den „Protestanten un national-christlichen
Sekten die katholische Kıirche das Rennen hat“> Oftenbar
stufte Werftel die instıtutionellen Reserven des übernationalen Katholıi-
Z71SMUS höher e1n, WwWenNnn auch angesichts katholischer Zweıdeutigkeiten
keıne verlässliche Hıltfe für sıch als polıtisch ausgesonderten Juden tinden
konnte.

In dieser Lage tie] ıhm also der Jeremia-Stoff In den einsamen Wo-
chen in Bad Ischl un: in Breıtenstein ildete sıch der Feder des iıch-
ters se1ın ohl bester, WenNnn auch wen1g beachteter Koman6®°®, er W ar

sprachlich W1e dramatiısch W1e€e relig1ös. Dabe] half ıhm das Prophetenbuch
selbst7, VO dem Iıe Wiesel schreıibt, 4aSS 6S eın herausragendes Mal nıcht
1L1UT bıblischer, sondern allgemeiner Literaturkunst darstelleß8. So öffnet der
Roman Höret dıie Stimme VO seiner Anlage, Thematık un Dramatık her
mehrtfache Interpretationsperspektiven. Hıer oll AUS einer Tradıtion, die
sıch lange ach der Zeıt des Propheten erst entwickelt hatte?, aber fur das Ju
dentum, se1ın relig1öses Leben und seınen relig1ösen Bestand wichtig OLr-
den iSt, eiın kurzer Blick auf die Multter des Jerem1a gerichtet werden, aut
Abı

Franz Werfel, Stern der Ungeborenen. Fın Reıiseroman, Frankturt/M. 1995 718 Darüber
hat sıch Thomas Mann abschätzig geäußert Art. „Das Lied “VO  - Bernadette 1n Kindlers
Neues Literatur Lexikon, Irena Zivsa/Red., Hg VO  n Walter Jens, München 1988, 552

Pars PIO LOTO In Kindlers Literaturlexikon findet sıch SEA Werfel“ Anm a I7
547-558) keine Darstellung VO  3 Höret die Stimme. Auch Frank Eggers hat den Roman LLUTr

nebenher erwähnt (FE Eggers, „Ich bın e1Nn Katholik mMLE jüdischem Gehirn. Modernitäts-
hrıtik UunN Relıgion bei Joseph Roth UunN Franz Werfel, Frankturt/M. 19796, Beıträge Z
Lıteratur un: Literaturwissenschaft des Jahrhunderts 13 213) Wolfgang Paulsen (Franz
Werfel. Sein Weg In den Roman, Tübingen 19795 100, 179 obt den Roman War als hoch-
werti1g, verkennt jedoch 20l seıiner typologischen Zugänge das Biblisch-Relig1iöse 1n ıhm
(ebda., 15721 23)
Norbert Abels, Franz Werfel, Mıt Selbstzeugnissen un Bılddokumenten, Reinbek
105
Elie Wıesel, Von (Jott gepackt. Prophetische Gestalten, Freiburg-Basel-Wiıen 41 983, 115
Ursprünglıch xalt der Vater als der TIradent des Glaubens, W as sowohl 4aUS dem Schma Jisrael
Dtnn als auch AUS Diskussionen des Babylonischen Talmud hervorgeht (Iraktat
Baba Bathra In der Miıschna 200 Chr. wiırd das Prinzıp tormuliert, dass die ] (öm
dische Multter den Glauben weıterg1ibt (Iraktat Kidduschin 111 12)
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Abı: der Name

Mutltter Abı ıhr Name wırd in der Bıbel verschwiegen, un: doch ertindet
ıhr Wertel eınen Namen gemäfß seiınem aphoristischen Dıktum 1mM Prophe-

„Das CGsenannte IST das Gebannte. Der Name allein macht (sott-
eıt un: Geschöpft stellig, ındem sS1e zugleich hervorbringt un vernıich-
tet. “ 10 Namen bilden un: erzählen dramatiısche Geschichten, meıst voller
Kampf ums angedeutete Wesen!!; auch erfundene Namen Lun das Darın
zeichnet sıch zugleich eın Grundkonzept VO  } Romanen ab, welche das Ske-
lett der spröden Überlieferung miıt Fleisch umgeben un: diese zeıtgenÖSs-
sısch ansprechendem, dramatısch gebildetem Leben erwecken suchen.
Das gilt auch für das biblische Buch des Propheten Jeremi1a: CS 1St War viel-
schichtig, doch erzählt als Chronik VO  . Untergang un: etztem Irost 1Ur
das Allernotwendigste.!? Werftels Roman wälzt dıe Geschichte ber Hun-
derte VO Seiten AaUs, W as ıhm den Vorwurt der Geschwätzigkeit einge-
bracht hat, VO Zeıtgenossen!? ebenso heute1* Unrecht, enn s 1st
nıcht übersehen, A4aSSs der Dichter auf diese Weıse die Jeweıls Lesenden
durch viele Varıi1ationen se1nes Themas 1ın dıe Dramatık der Geschichte holt
un: damıt Geschichten und Gegenwart verbindet, W1e€e selbst CS in
seıner Zeıt, als diesen Stoff wählte.

Aus diesem Moaotiıv lässt sıch 11U der Sınn VO Wertels Namensertindun-
SCH von Jeremıias Multter deuten: Ihren Namen vewınnt Ww1e auch das le-
gendenhafte nde des Propheten aus der Aggada. Dort heißt 6S 595 erem1a
verfluchte den Tag seıner Geburt, enn A War der nNeuntfe Jag des Monats
Av (oder Aw), der Jag des Tempelbrandes.“15 Von diesem Zusammenhang
weıi(ß das bıblische Buch nıchts; CS erwähnt 1Ur dies, A4SsSs der Tag seıner (Ze:

10) Franz Werfel, Höret dıe Stimme. Roman, Frankturt/M. 1994, 2823 Für alle weıteren Zıtate
Seıtenangabe 1mM ext [ın Klammern].

11) Walter Benjamın, Erkenntnistheoretische Vorrede (zum rsprung des deutschen Irauer-
spiels), 1N: ders., Sprache un Geschichte. Philosophische ESSaYS. Ausgewählt VO  e Raolft Tie-
demann. Miıt eiınem Essay VO  e} Theodor Adorno, Stuttgart 1992 65—90, bes

12) Elie Wıesel, Von (rJott gepackt (Anm 8), 115
13) Helmuth Nürnberger, Joseph Roth Mıt Selbstzeugnissen UN Bılddokumenten, Reinbek

be] Hamburg
14) Cunter Grimm, Art Werfel, Franz, 113: Metzler Autoren Lexikon, Stuttgart- Weımar

848
15)) Dıie agen der Juden. Gesammelt un! bearbeitet VO  e Miıcha Josef Bın Gorion, Köln 1997,

1141 Der Monat Av (Aw) tällt 1iın den Juli oder ugust.
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urt verflucht se1 (Jer >  b hne ıhn bestimmen. In der Aggada aber
wırd ZENANNL. Werte] diesen bestimmten Av meınen Av, W as 1mM he-
bräischen Avı heifßt Sınnreich das Ergebnis: Dıie namenlose Multter wırd SE

durch den unglücklichen Monat der Geburt des Jüngsten. Wer Jere-
mMıa ISt; 1St VO diesem Tag d dem die Mutltter ıhn gebiert. Dieser Tag
und dıe Multter sınd e1nNs 1mM Namen. Das weI1lst auf dıe Dramatık der
Jeremi1a-Geschichte un: ıhre Verknotungen mı1t Israels Geschick.

Trıtt 1U 1ın der Tradıtion der Aggada als die eigentliche Mutter des Jere-
m1a Zion hervor!6, hat diesen Bezugspunkt Wertel ebentfalls, WE auch

abgeändert, 1ın seıne Gestaltung eingebaut. Denn Zion bındet alle
Kräfte des Propheten. Jeden seıner Wege, jeden seıner Kämpfte und jede SEe1-
TICK Überlastungen hängt Zion Multter jedoch WwW1e Abı 1St dem Pro-
pheten 1n Wertels Darstellung Zion nıcht. Denn Zion als Mutter bleibt 1m
Roman eıne metaphorische Größe, ferner als die Fıgur der leiblichen Mut-
OE der sıch das Geschick des Propheten spiegelt.

Gottesahnung
Abı bringt eıne herausragende Sensıi1bilität für das Künftige e1n, das den
Mann AUuUsSs AÄAnatot bestimmen WIF d Nırgends 1st das einfühlsam erzahlt
W1e€e 1m Kapıtel, das die Auseinandersetzung 1n der Famılie die eigen-
tümlıchen Ausformungen des Jüngsten erzählt un damıt die Posıtion VO
Abı 1mM Gegenüber ZUT tamıliiren Männerwelt deutlich konturiert. Dabe]
erweılst S1€e sıch als dıe Eınzıge 1in Hılkıjahs Haus, dıe dem unsıcheren Her-
ZJeremi1as ahe ist Dieser liegt ach eıner nächtlichen Iraum- un: Beru-
tungsgeschichte W1e€e halbtot auf der Erde Zunächst fährt ıh Abı d solle
sıch erheben un keıiner falschen Irauer sıch ergeben. Jerem1a gehorcht WwW1e€e
en Sohn och Müdigkeit drückt ıhn nıeder, sucht den Schlaf.

„Während S1e 11U aber 7ABBE Feuerstelle eilte, einen Heıltrank
brauen, wurde ıhr plötzlich mıiıt blitzender Klarheit bewußt, da{ß eın
Fiıeber, keine Krankheıt, eın Nachtgespenst Jırmyah angefallen hatte,
sondern weıt Mächtigeres als jeder dieser tödlichen Einflüsse“
188 ]

16) Ebda.,
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bıs Intuıtion, ıhre Mutterahnung, formt 1er ıhr Bild uch die Reaktion
auf diese Ahnung, die ıhr Jeremia durch die Erzählung se1ner Iraumgesichte
bestätigt, 1Ns Gefüge, 1n dem die Ahnung ein überschweres Wort fin-
det

”)Er sendet dich fort VO  a} j1er wıederholte S1e mMIt versagenden |Beibe
L1l un machte elne kleine Bewegung mMIi1t der Hand, die den etzten
Zweıtel ausschlofß: ‚Ja das W arlr CS un das 1St CS Multter.’

bıs Augen tüllen sıch mıt TIränen. Nıchrt weınt S1€, weıl der Herr ıhr g_
1ebtes iınd fort VO jer sandte. S1e hatte nıemals gehofft, Jırmıah be]
sıch behalten dürten. Nıcht weınte S1€, weıl der Herr ıhm gekom-
HCN W afrl. Mulßte S1e nıcht stolz se1n den uttern Jakobs? Der Eın-
z1ge, Furchtbare, dem S1e INOTSCHS un! abends betete, WAar Zut Und
doch, bıs Herz zerbrach jetz1 1n großem Leid der Aussonderung
des Sohnes willen“ 189]
Di1e Gestalt dieser Mutter, W1€e Wertel S1e schildert, steht JUCIF den kar-

rieregierıgen Erfolgshüterinnen der Söhne Abı 1St nıcht stolz auf das
Wıderfahrnis. Nıcht die Eınbildung eıner oroßen Lautbahn des Sohnes tragt
s1e. Das verhindert ıhre tiefe Gottesahnung, iın der sS1e begreift, ass
turchtbar iSt; e1ım WortC werden VO dem Gott, dem s1e
Tag für Hag betet. Wenn der Schatten des vorübergehenden Gottes auf iıhren
Sohn fällt un: daran hat S1e keinen Zweıtel mehr annn gehört dieser
nıcht 1U nıcht mehr ıhr als Multter (das stand ohnedies 9enn
WIEe jede Mutltter weı(ß auch S1€, A4Ss der Sohn ausziehen wırd). Schlimmer
och Jerem1a wırd auch nıcht mehr sıch selbst gehören.

Was Wertel als Wıssen der Multter auf dem Boden iıhrer Gottesahnung
entfaltet, hat e1N Paar Jahre früher 1n eınen Aphorismus gebracht, 1n dem

VO 1er AaUuUs betrachtet das mütterliche Wıssen ZUur allgemeinen Weisheıt
erhebht: „Auserwählung: ‚Ihr sollt MI1r se1n eın Reich VO Priestern, eın heılıg
Volk? C Mos as heißt Ihr sollt euch unterscheiden! Das heißt
Ihr sollt euch VO den andern allen unterscheiden! Das heißt Ihr sollt euch
unterscheiden nıcht NUY W1e€e sıch eın Volk VO  a dem andern unterscheidet!
Das heißt Ihr sollt euch VO allen andern gerade 1ın dem unterscheiden, W asSs
S$1e allgemeın verbindet!“17

F7 Franz Werfel, Theologumena, 1n ders., „ Leben heifst, sıch muitteilen“. Betrachtungen, KDa
den, Aphorısmen, Frankfurt/M. 1992; 185—291, hıer 244
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Vor der Weısheit solcher Ahnung und ıhres Wıssens Gewicht un
Härte der Erwählung sıeht der gewöhnlıche Mannn schlecht aus Er hat Nn1e
geboren un N1e€e empfangen, erfährt meı1st die leere „Blamage des Verlu-
stes“ 18 die vieltältig kompensiert 1mM schlimmsten als eıner der Motor-
menschen!?, die sıch dem technısch abstrakten Verstand verschrieben ha-
ben, ıhr Leben 1mM Stil der Rache verbringen?® un: VO  — der mütterlichen
Gottesahnung weıt entternt sind

CGenau das erzählt Wertel auch VO Jeremi1as Famiulie. 1a 1St zunächst
Hılkıjah, Jeremi1as Vater, mıiıt seinem männlıch gezeichneten Wıssen, das
Züge der ertahrenen Weltklugheıit, iıhrer Listen und ıhres vermeıntlichen
Überblickes tragt. Er weıß als ehemalıiger Priester, 4SS (sott nıcht mehr WwW1e€e
e1INst 1n den Tagen des Mose Menschen aussondert:; wei(l, A4SSs die We1ıssa-
SUNSCHI allesamt SINN- un: ıltlos sınd, weıl S1e VOT ıhrem FEintreffen nıe-
mand bessern. Wozu also oll ein Mann sıch dafür verbrauchen?

Wenn Jırmyahs Vater den Anfängen des Propheten abgeklärt, Ja eher
gleichgültig erscheınt, schiefßt die Abneigung den Jüngsten durch
seinen ältesten Sohn Obadjah unübersehbar autf Ausgefaltete Endmotive
AaUuUs dem Gleichnis VO Barmherzigen Vater (Lk 151 1—32) spielen Jer Of-
tenbar muiıt2!, die 1in Wertels Darstellung den Anftfang der Geschichte C”
stellt sınd der eıd des Altesten, der seiıne ühe dıe vertraumte un
lahme Nachlässigkeit des Jüngsten geltend macht, ıh 1n die Reihe des „Ge-
ede(s) der Tollfrechen, W1e€e INa  . CS kennt“ 197]; tellt, ıhn anschreıt m1t
Worten, AUS denen die VO Wertel gehasste Realgesinnung?? spricht:
„Wırd nıcht ZESOrgT für ıhn, der keinen Finger rührt?Vor der Weisheit solcher Ahnung und ihres Wissens um Gewicht und  Härte der Erwählung sieht der gewöhnliche Mann schlecht aus. Er hat nie  geboren und nie empfangen, er erfährt meist die leere „Blamage des Verlu-  stes“18, die er vielfältig kompensiert - im schlimmsten als einer der Motor-  menschen!?, die sich dem technisch abstrakten Verstand verschrieben ha-  ben, ihr Leben ım Stil der Rache verbringen?° und so von der mütterlichen  Gottesahnung weit entfernt sind.  Genau das erzählt Werfel auch von Jeremias Familie. Da ist zunächst  Hilkijah, Jeremias Vater, mit seinem männlich gezeichneten Wissen, das  Züge der erfahrenen Weltklugheit, ihrer Listen und ihres vermeintlichen  Überblickes trägt. Er weiß als ehemaliger Priester, dass Gott nicht mehr wie  einst in den Tagen des Mose Menschen aussondert; er weiß, dass die Weissa-  gungen allesamt sinn- und hilflos sind, weil sie vor ihrem Eintreffen nie-  mand bessern. Wozu also soll ein Mann sich dafür verbrauchen?  Wenn Jirmijahs Vater an den Anfängen des Propheten abgeklärt, ja eher  gleichgültig erscheint, so schießt die Abneigung gegen den Jüngsten durch  seinen ältesten Sohn Obadjah unübersehbar auf. Ausgefaltete Endmotive  aus dem Gleichnis vom Barmherzigen Vater (Lk 15,11-32) spielen hier of-  fenbar mit?!, die in Werfels Darstellung an den Anfang der Geschichte ge-  stellt sind: der Neid des Ältesten, der seine Mühe gegen die verträumte und  lahme Nachlässigkeit des Jüngsten geltend macht, ihn in die Reihe des „Ge-  rede(s) der Tollfrechen, wie man es kennt“ [97], stellt, ihn anschreit mit  Worten, aus denen die von Werfel so gehasste Realgesinnung?? spricht:  „Wird nicht gesorgt für ihn, der keinen Finger rührt? ... Wahrlich, sein An-  teil liegt nicht brach ...“ [97]; und schließlich packt er Jirmijah an den Ar-  men: „Du Rasender und Verrückter  . Nun sprich endlich, was dein  Wünsch ist“ {[971?!  18) Franz Werfel, Fragment gegen das Männergeschlecht, in: ders., „Leben heißt, sich mittei-  len“ (Anm. 19), 13-18, hier 18.  19) Franz Werfel, Cella oder Die Überwinder. Versuch eines Romans, Frankfurt/M. 1990, 191.  20) Ebda; 113£  21) Betont Christliches, getragen von Werfels Sehnsucht nach dem Urchristentum (Peter Ste-  phan Jungk, Franz Werfel [Anm. 1], 193), findet sich auch in der Zeichnung der Ehelosig-  keit Jeremias, in der Absenkung der Bedeutung der Familie oder in manch apokalyptischer  Zuspitzung.  22) Franz Werfel, Realismus und Innerlichkeit, in: ders., „Leben heißt, sich mitteilen“ (Anm.  19), 77-104.  FrRu NF 4/2010  277Wahrlıich, se1ın An
te1l liegt nıcht brach I L/ un: schliefßlich packt Jirmyah den Ar-
[HEN. ADu Rasender und Verrückter Nun sprich endliıch, W as CIn
Wunsch 1St  CC 197] D

18) Franz Werfel, Fragment das Männergeschlecht, 1n ders., „ Leben hei/st, sich mutteı-
len  « Anm 9y 13—-18, hıer 18

19) Franz Werfel, Cella oder Dıie Uberwinder Versuch PINES Romans, Frankfurt/M. 1990, 191
20) Ebda.,, 113
21) Betont Christliches, VO  . Wertels Sehnsucht nach dem Urchristentum (Peter Ste-

phan Jungk, Franz Werfel Anm 1n 193); findet sıch auch 1n der Zeichnung der Ehelosig-
keit Jeremıi1as, 1n der Absenkung der Bedeutung der Famliılıie oder iın manch apokalyptischer
Zuspitzung.

22) Franz Werfel, Realismus Un Innerlichkeit, 1n ders., „Leben heißt, sıch muitteilen“ Anm
9}AT
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Da Wertel das nde dieser trüben Szene, 1n der sıch die Bılder der
Multter eiınerseı1ıts und des Vaters SOWI1e des altesten Sohnes andererseıts
scharf voneınander abheben, die leıs herausgepressten Worte Jeremias:
„Meın Wunsch ist;Da setzt Werfel an das Ende dieser trüben Szene, in der sich die Bilder der  Mutter einerseits und des Vaters sowie des ältesten Sohnes andererseits  scharf voneinander abheben, die leis herausgepressten Worte Jeremias:  „Mein Wunsch ist, ... daß ihr meiner nicht mehr gedenken möget ...“ [99].  — Keine Rechtfertigung, kein Wetteifer mit der männlichen Tätergesinnung,  die sich ins Zeug legt gegen „die verstockte Ermüdung des Menschengeistes,  der zu schwach ist, zum Herrn vorzudringen“ [116], sondern Auswande-  rung ın die Gottesahnung der Mutter, die um die künftige Einsamkeit des  Propheten schon weiß. Dass Jeremia schließlich mit Obadjah nach dem Tod  der Mutter brechen [501] und sich so endgültig aus der familiären Zugehö-  rigkeit lösen wird [533], liegt im Gefälle der Konfrontation zwischen dem  mütterlichen Sohn und dem radikal anders orientierten Ältesten, mit dem  ihn nichts mehr verbinden wird.  Mahnung und Schutz  In die Gottesahnung Abis setzt Werfel ein Weiteres: Abi ist als Mutter dieje-  nige, die um die entscheidenden Hemmnisse und Gefahren weiß und darum  dem Propheten zur Stimme der Mahnung wird. Sie weiß, welcher Hinter-  halt Jeremia im eigenen Vaterhaus nachschleicht; sie weiß um den steigen-  den Groll des Vaters Hilkijah gegen Jeremia und leidet darunter. Just als Je-  remia seine erste große Tempelrede hält und dem Bild des weltgewandten  Mannes gar nicht mehr entspricht, stirbt der alte Mann zu Hause. Als Jere-  mia heimkommt, blickt er auf den Leichnam des Vaters wie auf einen frem-  den Körper. Irgendwie ahnt er, dass die Fremdheit dieses Toten mit ihm  selbst und seinem Weg der Aussonderung zu tun hat. Abi deutet Jeremias  Vermutung und mahnt ihn:  „‚In großem Zorn ist er gegangen ...’ sagte er. Abi, ohne ihn anzusehen,  bekannte:  ‚Er hat dem Jüngsten gezürnt Tag und Nacht ... Und doch, nur der Jüng-  ste hat sein Herz gehabt ... Bis in sein Sterben ...’  Jirmijah trat von Abi einen Schritt zurück, als könne ihr seine Nähe scha-  den. In seiner Stimme war Schreck:  ‚Frage den Herrn, Mutter ... Werde ich allen Tod bringen, deren Herz ich  habe?’  278  FrRu NF 4/2010da{ß ıhr meıner nıcht mehr gedenken moOget C  _ [ 29

Keıine Rechtfertigung, eın Wetteiter mMIt der männlichen Tätergesinnung,
dıe sıch 1Ns Zeug legt „die verstockte Ermüdung des Menschengeistes,
der schwach ISt. ZU Herrn vorzudrıngen“ 1116]1; sondern Auswande-
rung 1n die Gottesahnung der Mutter, die die künftige Einsamkeıt des
Propheten schon weılß Dass Jeremia schließlich mıiıt Obadjah ach dem Tod
der Multter rechen un: sıch endgültig AaUsS der famıiıliiären Zugehö-
rigkeıt lösen wiırd 533 liegt 1mM Geftälle der Konfrontation zwıischen dem
mütterlichen Sohn un dem radıkal anders Orlıentlierten Altesten, mıiıt dem
ıhn nıchts mehr verbinden wırd

Mahnung unSchutz

In die Gottesahnung bıs Wertel eın Welıteres: Abı 1st als Mutltter dieje-
nıge, die die entscheidenden Hemmnıisse un Gefahren weılß un: arum
dem Propheten ZUHT Stimme der Mahnung wırd S1e weıl, welcher Hınter-
halt Jeremi1a 1mM eiıgenen Vaterhaus nachschleıicht:; S1e weılß den ste1gen-
den Groll des Vaters Hilkıjah Jeremi1a un: leidet darunter. Just als J6
rem12 seıne große Tempelrede hält und dem Bild des weltgewandten
Mannes al nıcht mehr entspricht, stirbt der alte Mann Hause. Als Jere-
m1a heimkommt:, blickt auf den Leichnam des Vaters W1€e autf einen frem-
den Korper. Irgendwie ahnt CI, 4SS die Fremdheit dieses Toten mıiıt ıhm
selbst und seinem Weg der Aussonderung tun hat Abı deutet Jeremias
Vermutung un: mahnt ıh

”’In großem Zorn 1st Abı, hne ıhn anzusehen,
bekannte:
‚Jr hat dem Jüngsten gezurnt Tag und Nacht Und doch, 1Ur derJüng-
sSTEe hat se1n Herz gehabtDa setzt Werfel an das Ende dieser trüben Szene, in der sich die Bilder der  Mutter einerseits und des Vaters sowie des ältesten Sohnes andererseits  scharf voneinander abheben, die leis herausgepressten Worte Jeremias:  „Mein Wunsch ist, ... daß ihr meiner nicht mehr gedenken möget ...“ [99].  — Keine Rechtfertigung, kein Wetteifer mit der männlichen Tätergesinnung,  die sich ins Zeug legt gegen „die verstockte Ermüdung des Menschengeistes,  der zu schwach ist, zum Herrn vorzudringen“ [116], sondern Auswande-  rung ın die Gottesahnung der Mutter, die um die künftige Einsamkeit des  Propheten schon weiß. Dass Jeremia schließlich mit Obadjah nach dem Tod  der Mutter brechen [501] und sich so endgültig aus der familiären Zugehö-  rigkeit lösen wird [533], liegt im Gefälle der Konfrontation zwischen dem  mütterlichen Sohn und dem radikal anders orientierten Ältesten, mit dem  ihn nichts mehr verbinden wird.  Mahnung und Schutz  In die Gottesahnung Abis setzt Werfel ein Weiteres: Abi ist als Mutter dieje-  nige, die um die entscheidenden Hemmnisse und Gefahren weiß und darum  dem Propheten zur Stimme der Mahnung wird. Sie weiß, welcher Hinter-  halt Jeremia im eigenen Vaterhaus nachschleicht; sie weiß um den steigen-  den Groll des Vaters Hilkijah gegen Jeremia und leidet darunter. Just als Je-  remia seine erste große Tempelrede hält und dem Bild des weltgewandten  Mannes gar nicht mehr entspricht, stirbt der alte Mann zu Hause. Als Jere-  mia heimkommt, blickt er auf den Leichnam des Vaters wie auf einen frem-  den Körper. Irgendwie ahnt er, dass die Fremdheit dieses Toten mit ihm  selbst und seinem Weg der Aussonderung zu tun hat. Abi deutet Jeremias  Vermutung und mahnt ihn:  „‚In großem Zorn ist er gegangen ...’ sagte er. Abi, ohne ihn anzusehen,  bekannte:  ‚Er hat dem Jüngsten gezürnt Tag und Nacht ... Und doch, nur der Jüng-  ste hat sein Herz gehabt ... Bis in sein Sterben ...’  Jirmijah trat von Abi einen Schritt zurück, als könne ihr seine Nähe scha-  den. In seiner Stimme war Schreck:  ‚Frage den Herrn, Mutter ... Werde ich allen Tod bringen, deren Herz ich  habe?’  278  FrRu NF 4/2010Bıs 1n se1ın Sterben
Jırmyah Lrat VO Abı einen Schritt zurück, als könne ıhr seıne ähe scha-
den In seiner Stimme WAar Schreck:
‚Eraze den Herrn, Multter Werde ıch allen Tod bringen, deren Herz iıch
habe??’
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Spät ersSt; als Obadjahs un:! Joels Schritte auf dem Gange aut wurden,
umkrampfte Abı eidenschaftlich Jirmyahs and un hauchte, VO

plötzlichem Vorwissen gepemi1gt, tonlos:
‚Se1 auf der Hut, Jüngster Sohn I 144, 203]
Nachstellungen sınd befürchten, die Mutter weılß CD weıl sS1e die Ihren

kennt w1e€e nıemand Und sS1e weıiß auch die Zweideutigkeit des Na-
LEHECHS ıhres Jüngsten w1e€e dieser selbst: „Gott baut, (sott Zzerstört“ Sıe
weıiß aber auch, ass ıhre Mahnungen und ıhre Schutzmöglichkeıten
Gott Israels enden. Sı1e annn ıh schützen, wenn 1m Verborgenen seıne

gebrechliche, „verwesliche“ Schrift schreıbt, die bald darauft Jojakım
mi1t höhnischem Blick verbrennenrwird: s1e ATı ıhn schützen,
wenn Unmenschen Jeremi1as Wege kreuzen; aber aufrichten annn s1e ıhn
nıcht mehr, da Jeremi1a die harten Worte VO Fluch den Tag seiner
Geburt spricht (Jer Hıer bleibt sS1e ohnmächtig: NOr dem Herrn
ann ıch meın Jüngstes ınd nıcht schützen C

Der trauernde Jeremia.
4888 Leon Bıbel, Spanıen, 1162
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och 1in Jerem1as Exponierung sıeht Werfel, Ww1e€e aus dem Jüngsten ein
reiter Mann wiırd 3671 ıhn begleiten die etzten Schritte Abiıs, auf denen sS1e
nochmals Jeremi1a die nächsten Menschen schützt. Obadjahs Gattın,
dıie ohl auch den Hass Obadjahs auf Jeremi1a ımmer wıeder angestachelt
hat darın 1st s1e das eıfernde Gegenbild bı, eine geradezu männlıch-
herrische Tau möchte der Maske eınes einladenden Gesichtes Jere-
m12 vergiften. Abı ahnt un handelt. Sıe tauscht die Becher zwischen sıch
un: Jeremı1a, der neben ıhr Ss1ıtzt.
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„Plötzlich 1aber kıppt Abı langsam ZUr Selte un fällt mıi1t dem Kopf 1n
seınen Schofß Er schüttelt S1e. Die Multter liegt reglos in seınen Armen.
Da hebt die Kleine, Leichte hoch un: tragt s$1e durch den finsteren
Gang 1n das Elterngemach. Er hat keinen Atem mehr. Endlos erscheint
ıhm der kurze Weg Als sS1e MIt erstarrten Händen auf ıhr Lager bettet,
da 1St CS ıhm, als vernehme och eiınmal die gehauchten Worte:
‚Jüngster Sohn„Plötzlich aber kippt Abi langsam zur Seite und fällt mit dem Kopf in  seinen Schoß. Er schüttelt sie. Die Mutter liegt reglos in seinen Armen.  Da hebt er die Kleine, Leichte hoch und trägt sie durch den finsteren  Gang in das Elterngemach. Er hat keinen Atem mehr. Endlos erscheint  ihm der kurze Weg. Als er sie mit erstarrten Händen auf ihr Lager bettet,  da ist es ıhm, als vernehme er noch einmal die gehauchten Worte:  ‚Jüngster Sohn ... Jüngstes Kind ...’ Er hält die Henkellampe, die ihn so  oft auf der Schwelle des Hauses erwartet hat, der Mutter dicht vors Ant-  litz. Ihre Augen sind schon gebrochen“ [388].  Selbst dieser Tod der Mutter also ist bei Werfel als letzte Wohltat des  Schutzes erzählt, damit Jeremia zum Propheten Gottes werden kann, ange-  sichts dessen sie keine Macht mehr hält. Durch die Mutter wird Jeremia zu  dem Propheten, der Gott gehört und nicht durch List und Tücke von Men-  schen vor der Zeit ausgelöscht wird. Abı ist bei Werfel deshalb so etwas wie  ein leibhaftiger Schutzengel in Muttergestalt, der die Wege des Kindes be-  gleitet, bis dieses an seine letzte und entscheidende Aufgabe gerät.  Paradox der Zugestaltung  Als Abi stirbt, wird Jeremia in seine letzte Aufgabe hineingehoben. Ihr Tod  drängt ıhn ins prophetische Leben. Und wieder ist da das Unauslotbare:  Bringt er allen Tod, die er berührt? Da jedenfalls Abi stirbt, ist Jeremias  Kraft erloschen, er ist zu schwach, nochmals gegen Gott loszuziehen und  mit dem dunkel Erhabenen zu rechten.  „Nach Josijahs und Zenuas Tod hatte Jirmijah die zornige Kraft des Ha-  ders besessen, sich herumgeschlagen mit dem Herrn, ihm gekündigt und  trotzig die Sünde gesucht, bis hinab in die Amenti. Nach dem Tod der  Mutter hatte er keine Haderkraft wider den Herrn mehr, der endgültig  der Stärkere geblieben war; doch auch Ergebung und Sichschicken  kannte er nicht, sondern nur dieses dumpfe Gefälltsein und Daliegen“  [392].  Damals, als Josijah starb und Jeremia mit Gott rechtete wegen der uner-  träglichen „Gottentlegenheit“ [203], die dieses dreitägige Sterben schauder-  haft begleitete, damals zürnte Jeremia Gott leidenschaftlich; Werfel lässt ihn  fortziehen aus dem Land der Verheißung — gerade nach Ägypten hinab, wo  280  FrRu NF 4/2010Jungstes ind Er hält die Henkellampe, die ıhn
oft auf der Schwelle des Hauses hat,; der Multter dicht OIsSs Ant-
lıtz Ihre Augen sınd schon gebrochen“
Selbst dieser Tod der Mutltter also 1st be] Wertel als letzte Wohltat des

Schutzes erzählt, damıt Jeremia Z} Propheten (sottes werden kann, dI15C-
sıchts dessen s1e keıine Macht mehr hält Durch die Mutltter wiırd Jeremı1a
dem Propheten; der (3Oött gehört un: nıcht durch Lıist un: Tuücke VO Men-
schen VOTL der Zeıt ausgelöscht wırd Abı 1St be] Wertel eshalb W1e
eın leibhaftiger Schutzengel 1ın Muttergestalt, der die Wege des Kındes be-
gleıtet, bıs dieses selne letzte un: entscheidende Aufgabe gerat.

Paradox der Zugestaltung
Als Abıj stirbt, wırd Jeremia 1n seıne letzte Aufgabe hiıneingehoben. Ihr Tod
drängt ıhn 1Ns prophetische Leben Und wıeder 1St da das Unauslotbare:
Bringt allen Tod, die berührt? Da jedenfalls Abı stırbt, 1STt Jeremias
Kraft erloschen, ı61 schwach, nochmals (C5O1tT loszuziehen und
mıt dem dunkel Erhabenen rechten.

„Nach Josyahs un: Zenuas 'Tod hatte Jırmıyah die zornıge Kraft des Ha-
er besessen, sıch herumgeschlagen miıt dem Herrn, ıhm gekündıgt un
trotzıg dıie Sunde gesucht, bıs hınabh ın die Amenti. ach dem Tod der
Multter hatte keıne Haderkraft wıder den Herrn mehr, der endgültıg
der Stärkere geblieben WAal, doch auch Ergebung und Sichschicken
kannte nıcht, sondern 1Ur dieses dumpfe Geftälltsein un Daliegen‘

Damals, als Jos1ah starh un Jeremı1a mıiıt GSOTfE rechtete der MG

träglichen „Gottentlegenheıt“ dıe dieses dreitägige Sterben schauder-
haft begleitete, damals zurnte Jeremia (5Oft eiıdenschafttlıch: Wertel lässt ıhn
tortzıiehen AaUS$S dem Land der Verheißung gerade ach Agypten hınab,
280 rKu 4/2010



sıch verstecken 111 VOT diesem undurchdringlichen, unausrechenbaren
(zott. Mose ZOS VO Ort Aaus der Knechtschaft, w1€ CS Israels Überlieferung
erzählt, Jeremi1a zıeht 1in sS1€e zurück un sucht also den umgekehrten ExO-
dus, hinaus AUS Kanaan; die Weıse, WwW1e€e Wertel das erzählt, hat jedoch nıcht
die tragısche Dramatık der Erfahrungen Branz Kafkas, dessen Leben ein
hoffnungslos umgekehrter Exodus war*)?; auch 1St S1e nıcht gestaltet WwW1e der
atheistisch-begeisterte FExodus VO Ernst Bloch2+ Be1 Wertel tindet Jerem1a
1n Ägypten zurück ZAT C611T Israels.

Darın aber zeıgt sıch wıeder VO dem Paradox, das Tod der
Multter sichtbar wırd Wıe 'Tod un Leben siıch iıneinander verweben,
auch Auskehr un: Umkehr, Fortzug un: Eınzug, Csotteszorn und (sottes-
lıebe (3anz offensıichtlich stellt sıch be] Wertel also gegenüber der e1iNnsSınnNı1-
SCI) Männerwelt2> die vieldeutige, tiefgründıge und 11UT 1mM Paradox
kreisbare Welt der Multter und ıhrer indırekten der ausdrücklichen
Botschaftten. Und das bot Wertel A ein geheimnishaftes Proftil des Prophe-
ten, 1ın dem sıch der Ewige Israels geheimnıshaft kundgibt, damals 1mM Jh

Chr., ZATE LEit Franz Wertels un: heute.

120 Jahre
1A0 Lebensjahre sind 1mM Judentum eıne geheiligte Spanne. Mose, der Könı1g
der Propheten, erreichte dieses Alter. Als starb, überliefern 6S gleich-
autend die jüdische Iradıtion26 un Franz Wertel in eıner frühen FErzäh-
lung?7, fragte der Ewıge, Wer sıch u tür ıhn die Gottlosen erheben
werde. Im Gefolge des Mose ıldete sıch eiıne Gedächtnisgeschichte, dıe se1it
Jahrtausenden dieser Erhebung gedenkt, ımmer wiıeder bedrängt, verfolgt
un: vernıchtet wurde un: doch jeweıls vo Neuem sıch erhoben hat AUS

dem Staub der Iruüummerstädte und tür (56#tt einstand.

Z3) Franz Kafka, Tagebücher. Band S In der Fassung der Handschrift, Frank-
furt/M. 1994, 24

24) Ernst Bloch, Atheismus ımm Christentum. Z7ur Religion des Fxodus un des Reıichs, Frank-
furt/M. 1980, 183

25) Franz Werftel, Fragment Anm 20), 13—18
26) Dıie agen der Juden Anm 153 97200
27) Franz Werfel, Der Tod des Mose Anm 2i
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Franz Wertel arbeitete seinem oroßen Prophetenroman Höret die
Stımme Vorabend der Vernichtung des europäischen Judentums durch
die Nationalsozialisten un: ıhre Kollaborateure. In den etzten Zeılen die-
SCS Romans schrieb CI, Aass Clayton Jeeves (ın dessen Blackout Tempel-
berg die Geschichte des Propheten spielt) erftasst hat 35 ZeigEen, da{ß CS

Größe LLUT die Welt o1bt und nıemals MLE der Welt, da{ß$ dıe ew1g Be-
sıegten dıe ewıgen Sueger sind un da die Stimme wirklicher 1st als der
Lärm  c Kurze Zeıt danach erreichte dıe Verfolgungsgeschichte se1iner
Glaubensgemeinschaft eiınen Tiefpunkt W1e€e nNn1ıe 1n der Geschichte.

Hort I11all diese Stimmen heute noch?
In der Wanderung des Judentums durch die Jahrtausende wandert auch

Franz Wertel mıt; och ach 120 Jahren schlägt AUS seınem Jeremı1a-Roman
das Feuer eınes Zeugnisses un auch einer Freude, die seın Prophet nde
seines Weges 1mM zerstorten Heıiligtum erstmals gefunden hatte Dieses
Feuer hüten, erfordert uhe un Zeıt, Geduld un Ausdauer. Besonders
Wertels Prophetenroman verlangt, W as Phıilıp oth für alles Lesen gefunden
hat „eıne Art Konzentratıon *Y die aufzubringen für viele schwierig
der langweılıg geworden 1ist 28

och diese einsame ühe wırd gelohnt; Werftels Kunst, die als relig1Öö-
SCS Zeugnis verstand??, vollzog sıch darın, die Lesenden hıinzuholen in die
Geschichte, Jırmyah begegnen, seiner Multter un: dem Ewıgen und das
deshalb, heute erahnen, br 1m biblischen Glauben geht unab-
hängig VO  — Erfolg der Misserfolg Zeuge werden für den bıblischen Gott
un: die langen, schwierigen, mıtunter aber auch rettenden Geschichten g..
sCH die Verzweıitflung und für den Glauben, für die Gerechtigkeıit, £ür den
Schalom. Dieses Vermächtnis hat Franz Werftfel mıiıt seiınem Prophetenroman
den Zeıten hinterlassen.

28) Phıilıp Roth, Eıigene UunN fremde Bücher, wiedergelesen. Aus dem Amerikanıschen VO  —

Bernhard Robben, München 2007, 201
29) Franz Werfel, Das Lied VO:  S& Bernadette. Roman, Frankfurt/M. 1995
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